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2.2	 Präambel zum Expertenstandard Förderung der Mundgesundheit in der Pflege

Die Mundgesundheit ist ein wichtiger Bestandteil der allgemeinen Gesundheit und des Wohlbe-
findens und somit der Lebensqualität eines Menschen. Insbesondere Menschen mit einem pflege-
rischen Unterstützungsbedarf sind oft nicht in der Lage, ihre Mundgesundheit selbstständig und 
umfassend zu erhalten. Eine unzureichende Mundpflege, aber auch Einflüsse wie Krankheiten oder 
bestimmte Therapien, können zu einer Verschlechterung der Mundgesundheit mit schwerwie-
genden Auswirkungen beitragen. Dazu gehören physische Beeinträchtigungen wie eingeschränktes 
Kauen, Schmerzen bei Karies oder Infektionen. Möglicherweise werden aber auch soziale Kontakte 
vermieden, wenn ein Mensch nicht unbeschwert lachen kann oder Mundgeruch diese Kontakte 
beeinträchtigt. 

Mundpflege und Mundhygiene als Aufgabe der Pflege
Pflegerische Maßnahmen können einen entscheidenden Beitrag zur Förderung der Mundgesundheit 
leisten. Pflegefachkräfte1 tragen im Rahmen der Steuerung des Pflegeprozesses die Verantwortung 
dafür, einen pflegerischen Unterstützungsbedarf bei der Mundpflege zu erkennen und gemeinsam 
mit dem Menschen und seinen Angehörigen Maßnahmen zu planen, ihn bei der korrekten Durch-
führung der Mundpflege zu unterstützen oder diese vollständig zu übernehmen. Nicht alle Probleme 
im Mundbereich sind durch pflegerische Maßnahmen zu verbessern. Daher kommt der Kompetenz 
zu entscheiden wann das Hinzuziehen anderer Berufsgruppen, insbesondere von Zahnärzt*innen, 
erforderlich ist, eine hohe Bedeutung zu. 

Mit der „Förderung der Mundgesundheit“ werden zwei zentrale Zielsetzungen verfolgt: Der Erhalt 
der Mundgesundheit sowie die Verbesserung einer beeinträchtigten Mundgesundheit. Mit den im 
Expertenstandard enthaltenen Empfehlungen und den Kommentierungen der Standardebenen 
wird das aktuell verfügbare Wissen zur Mundpflege dargestellt und für Pflegefachkräfte gebündelt 
zur Verfügung gestellt. Damit kann ein Beitrag zur Verbesserung der pflegerischen Unterstützung 
bei der Mundpflege geleistet werden. 

Die Anforderungen an eine fachgerechte Mundpflege haben sich sowohl qualitativ durch einen 
verbesserten Wissensbestand, technische Entwicklungen und immer aufwändigeren Zahnersatz 
wie auch quantitativ durch die Zunahme des Anteils pflegebedürftiger Menschen deutlich erhöht. 
Dieser Expertenstandard möchte Hilfestellung dabei geben, diesen Anforderungen in der Praxis 
gerecht zu werden. Dabei werden pflegerische Handlungen im Rahmen der Mundpflege nicht neu 
erfunden, sie werden aber in der Logik des Pflegeprozesses und als pflegerischer Anteil in einem 
interdisziplinären Versorgungsprozess aufbereitet. Dadurch trägt der Expertenstandard dazu bei, 
die Wichtigkeit der Mundpflege zu unterstreichen und Problemen der Mundgesundheit größere 
Aufmerksamkeit zu schenken. 

Definitionen
Die Begriffe Mundpflege und Mundhygiene werden in diesem Expertenstandard synonym 
verwendet, da eine Unterteilung aufgrund der Literaturlage nicht möglich war und nach Bewertung 
der Expert*innen auch nicht sinnvoll erschien. Die Mundpflege (inkl. der Mundhygiene) umfasst die 

1	 In diesem Expertenstandard werden unter dem Begriff „Pflegefachkraft“ alle Mitglieder der verschiedenen Pflegeberufe 
(Altenpflegerinnen/Altenpfleger, Gesundheits- und Krankenpflegerinnen/Gesundheits- und Krankenpfleger, Gesund-
heits- und Kinderkrankenpflegerinnen/Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger, sowie Pflegefachfrauen/Pflegefach-
männer mit und ohne akademischen Grad) angesprochen. Darüber hinaus werden auch diejenigen Fachkräfte im Pfle-
gedienst angesprochen, die über eine grundständige Hochschulqualifikation in einem pflegebezogenen Studiengang 
verfügen.
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allgemeine Pflege und Reinigung des Mundes, der Schleimhaut, der Zunge sowie der Zähne- und 
des Zahnersatzes. Im Rahmen von pflegerischen Maßnahmen kann Krankheiten und Funktionspro-
blemen der Mundhöhle vorgebeugt oder können diese gelindert werden. 

Die Mundgesundheit zeigt sich in der Fähigkeit ohne Einschränkungen zu kauen und zu essen, 
deutlich sprechen und lächeln zu können. 

Zielgruppe und Zielsetzung
Zielgruppe dieses Expertenstandards sind Menschen aller Altersstufen, und damit auch Kinder jeden 
Alters, die professionelle pflegerische Unterstützung bei der Mundpflege oder zur Förderung der 
Mundgesundheit benötigen. Ein besonderes Augenmerk liegt auf der Unterstützung von Menschen 
mit körperlichen und/oder geistigen Beeinträchtigungen. Dabei ist eine zeitnahe Einbeziehung aller 
an der Mundpflege beteiligten Personen wichtig. Neben den professionellen Akteuren kommt den 
Angehörigen eine wichtige Rolle bei der Unterstützung oder Durchführung der Mundpflege zu. 
Insbesondere in häuslichen Pflegearrangements aber auch in der stationären Langzeitpflege und 
bei Krankenhausaufenthalten vulnerabler Zielgruppen stellen sie eine wertvolle Ressource dar, sei es 
durch ihre Kenntnis von Vorlieben und Gewohnheiten, aber auch bei der Durchführung von mund-
pflegerischen Maßnahmen. Daher ist es wichtig, Angehörige2 in die Information, Beratung und 
Anleitung möglichst eng mit einzubeziehen. 

Anwender*innen des Expertenstandards
Anwenderinnen und Anwender dieses Expertenstandards sind Pflegefachkräfte in allen Bereichen, 
in denen professionelle Pflege geleistet wird. Dazu gehören akutpflegerische Settings wie Kranken-
häuser, voll- und teilstationäre Pflegeeinrichtungen ebenso wie ambulante oder häusliche Versor-
gungsarrangements und vollstationäre Einrichtungen der Behindertenhilfe. Die Fokussierung des 
Expertenstandards auf Pflegefachkräfte schließt keinesfalls aus, dass er auch von anderen professio-
nell tätigen Personen genutzt werden kann, beispielsweise von Heilerziehungspfleger*innen, die in 
Einrichtungen der Behindertenhilfe tätig sind. 

Voraussetzung für die Anwendung des Expertenstandards
Die Förderung der Mundgesundheit erfordert eine enge Zusammenarbeit mit anderen Berufs-
gruppen. Schnittstellen bestehen beispielsweise mit der Zahnmedizin, der Physiotherapie, der 
Logopädie oder der Ernährungsberatung. Bei der Förderung der Mundgesundheit sollte ein inter-
professioneller Ansatz verfolgt werden. Pflegefachkräften kommt jedoch aufgrund ihrer zeitlichen 
Kontinuität in der Versorgung, der Verantwortung für die Steuerung des Pflegeprozesses und ihrer 
Koordinationsfunktion für das Zusammenwirken der unterschiedlichen Berufsgruppen eine zent-
rale Rolle zu. Für die Pflegefachkräfte bedeutet dies eine umfassende Auseinandersetzung mit den 
Anforderungen an die Förderung der Mundpflege, der unter anderem auch mit zusätzlichen Aus-, 
Fort- und Weiterbildungsangeboten begegnet werden sollte.

Daneben bestehen für das (Qualitäts-)Management der leistungserbringenden Einrichtungen 
weitere Voraussetzungen zur Umsetzung des Expertenstandards „Förderung der Mundgesundheit 
in der Pflege“ Hierzu zählen unter anderem die Bereithaltung von pflegerischer Expertise sowie 

2	 Wenn in diesem Expertenstandard von Angehörigen gesprochen wird, geschieht dies nicht in einem engen juristischen 
Kontext, sondern es geht um das soziale Konzept der Beziehung zueinander und der damit verbundenen Bereitschaft, 
füreinander Verantwortung zu übernehmen. Die Menschen mit einem pflegerischen Unterstützungsbedarf bei der 
Mundpflege entscheiden selbst, wer ihre Angehörigen sind. Dies können Verwandte, Freunde oder andere wichtige 
Personen aus dem Umfeld sein, die mit Zustimmung des Menschen mit einem pflegerischen Unterstützungsbedarf 
eingebunden werden. 
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Möglichkeiten zur Rücksprache und Einbeziehung von (zahn-)ärztlicher Expertise. Ebenso sind defi-
nierte Strukturen für die Zusammenarbeit mit anderen Berufsgruppen erforderlich. Pflegefachkräfte 
stehen ohne die Möglichkeit einer zahnärztlichen Kooperation beziehungsweise der Einbeziehung 
von (zahn-)ärztlicher Expertise oft vor Hindernissen, welche die Möglichkeiten zur Förderung der 
Mundgesundheit bei betroffenen Menschen stark einschränken. Dabei bestehen deutliche Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Settings. Für die stationäre Langzeitversorgung gibt es die 
Möglichkeit von Kooperationsverträgen mit niedergelassenen Zahnärzten (in Verbindung mit den § 
119 Abs. 1 und § 87 Abs. 2 SGB V), die neben einer Untersuchung der Mundgesundheit auch eine bis 
zu zweimal jährliche zahnärztliche Untersuchung vorsehen. In der ambulanten Pflege haben zumin-
dest pflegebedürftige Menschen mit einer erheblichen Beeinträchtigung ihrer Mobilität bei beste-
hendem Pflegegrad nach § 15 SGB XI das Anrecht auf einen zahnärztlichen Hausbesuch. Vorausset-
zung ist natürlich, dass sich Zahnärzt*innen finden, die dafür die erforderlichen Ressourcen haben. In 
den Krankenhäusern dagegen ist die Möglichkeit, eine zahnärztliche Untersuchung zu veranlassen 
aufgrund abrechnungstechnischer Beschränkungen erheblich begrenzt.

Darüber hinaus zeigt der Standard, dass es eine Reihe Materialien gibt, die für die Förderung der 
Mundgesundheit aus pflegerischer Perspektive unabdingbar sind. Eine besondere Herausforderung 
stellen dabei die je nach Setting unterschiedliche Finanzierung und das unterschiedliche Leistungs-
recht dar. Pflegefachkräften sind hier häufig die Hände gebunden, wenn sie auf nicht-adäquate oder 
fehlende Hilfsmittel stoßen. In der Regel bleiben sie auf die Bereitschaft zur Eigenfinanzierung der 
Menschen mit einem pflegerischen Unterstützungsbedarf angewiesen.

Literaturlage und Stand der Forschung
Die Empfehlungen dieses Expertenstandards entwickelte die Expertenarbeitsgruppe unter Einbezug 
einer inhaltlichen und methodischen Analyse relevanter internationaler und nationaler Leitlinien 
sowie einer systematischen Recherche von Primärliteratur. Darüber hinausgehend war die professi-
onelle Expertise der Mitglieder der Expertenarbeitsgruppe maßgeblich für viele der Empfehlungen. 

Der vorliegende Expertenstandard zur „Förderung der Mundgesundheit in der Pflege“ stellt eine 
Besonderheit dar. Er wurde in Kooperation zwischen dem Deutschen Netzwerk für Qualitätsent-
wicklung in der Pflege (DNQP), der Bundeszahnärztekammer (BZÄK), der Deutschen Gesellschaft 
für Alterszahnmedizin (DGAZ) und der Arbeitsgemeinschaft Zahnmedizin für Menschen mit Behin-
derung oder besonderem medizinischem Unterstützungsbedarf (AG ZMB) entwickelt. Das gemein-
same Ziel dieser interprofessionellen Kooperation besteht darin, für die große Bedeutung des 
Themas Mundgesundheit in interprofessioneller Verantwortung zu sensibilisieren und aktuelles, 
handlungsleitendes Wissen für eine professionelle und sichere Pflege zur Verfügung zu stellen. Und 
hierin bestand auch die besondere Herausforderung in der Expertenarbeitsgruppe: Die beiden 
beruflichen Blickwinkel auf ein Thema zu berücksichtigen, aber dennoch die pflegerische Perspek-
tive im Fokus zu behalten. Dies ist aus Sicht der Expertenarbeitsgruppe jedoch gut gelungen.

Mit dem Expertenstandard wird die Hoffnung verknüpft, dass es nicht nur zu einer Verbesserung des 
einrichtungsinternen Leistungsniveaus durch die Implementierung des Expertenstandards kommt, 
sondern auch, dass Pflege sich verstärkt diesem wichtigen pflegerischen Thema annimmt, sowohl in 
der Praxis als auch in der Wissenschaft.
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